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Marginalien / Rezensionen

Frieder Otto Wolf

Europa neu denken?

Zu Ulrich Becks / Edgar Grandes „Das kosmopolitische Europa"

Die Politik in Europa wirft gegenwärtig
wichtige Fragen auf- für die Träger des

bisherigen technokratischen Projekts
der europäischen Integration, dessen

'Erschöpfung' immer lauter beklagt
wird, aber auch für die Völker und
Bürgerinnen Europas.' Die seit den
1980er Jahren die europäische Politik
prägende Verknüpfung des technokra-
tischen Europaprojekts der EG' mit
der neoliberalen Politik der Freisetzung
von Marktdynamiken, welche der eu-
ropäischen Integration von oben ein
zweites Leben eingehaucht hatte, hat
sich mit der 'Binnenmarktvollendung'
und der Euro-Einführung praktisch er-
ledigt. Alle daran anschließenden Ver-
suche, an diese Erfolge anzuknüpfen,
insbesondere die Lissabon-Strategie
und die große Erweiterung vom Mai
2004, sind über den Status von bisher
uneinlösbaren Wechseln aufdie Zukunft
nicht hinausgekommen. Das paradoxe
Unternehmen, diese blockierte Situa-
tion in einem Verfassungsvertrag fest-
zuschreiben, ist vorläufig gescheitert.
Auch wenn es noch gelingen sollte,
bleibt offen, was die damit intendier-
te Selbstfestlegung der EU auf eine

Fortsetzung dieser Politik angesichts
kommender Krisenherausforderungen
ausrichten wird.'

In dieser Situation legt Ulrich Beck
in Zusammenarbeit mit Edgar Gran-
de (als letzten Band einer ehrgeizigen
Ortsbestimmung der Gegenwart in einer

„Trilogie über den 'kosmopolitischen
Realismus'" (Beck 2002 u. Beck 2004))
eine 400-seitige Abhandlung über „das
kosmopolitische Europa'"' vor, die den

Anspruch erhebt, sowohl die europa-

politische Debatte als auch die Euro-
paforschung auf neue Grundlagen zu
stellen.'

Politische Strategien der Herrschafts-
reproduktion und politische Strategien
der Emanzipation sind sicherlich alles
andere als symmetrisch. Aber für beide
Seiten gilt auch, dass die nötigen Debat-
ten und Untersuchungen noch keine an-

gemessene Herangehensweise gefunden
haben. Dazu gehört, was Beck/Grande
feststellen: „Das Modell Europa muss
neu gedacht werden." (7)

Becks und Grandes zentrale The-
se ist es, „dass sich die politischen
Energiereserven einer nationalstaatli-
chen Semantik und Vision Europas
erschöpft haben" (13), und dass das

„Grundproblem" in einem „nationa-
len Selbstmissverständnis" liege, „das
seinen geschichtlichen Aufbruch und

Auftrag verkennt und politische Blocka-
den verursacht" (ebd.). Die „sozialwis-
senschaftliche Europaforschung" - für
Beck und Grande meint das offenbar
nur einen bestimmten Ausschnitt von
Soziologie und Politikwissenschaft
- bleibt in der Tat weitgehend, ebenso
wie der mainstream der Euröpapolitik,
„in falschenAlternativen gefangen, beo-
bachtete ihren Untersuchungsgegen-
stand entweder aus einem nationalen
oder aüs einem internationalen Blick"
(33f.). Ihre Debatten beschränken sich
also entweder auf nationalstaatlich ver-
fasste gesellschaftlichen Räume oder sie

verlieren sich in Illusionen über eine
'Weltinnenpolitik '.

Beck und Grande können demgegen-
über vier zentrale „Lebenslügen" der
europapolitischen Debatte aufspießen
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- die nationale, die neoliberale, die
technokratische und die „eurozentrier-
te". Was diese Kritik für die globale
Politik impliziert, wird in ihrer Skizze
einer neuen globalen Rolle Europas in
der Zielformulierung einer „Synthe-
se von zivilgesellschaftlichen Bewe-

gungen und europäischen Empire des

Konsenses" (337) zur Einlösung der
„Chancen der Weltrisikogesellschaft"
(ebd.) allenfalls vage fassbar.

Die kosmopolitische
Europastrategie

Beck und Grande geht es „um viel mehr"
als um „institutionelle Reformen, wie
der Kreation einer europäischen Verfas-

sung" (13)- „nämlich darum: Europa
«e« z« denken." (ebd.) Das sollen drei
Momente ihrer „Idee des fcwwopo/i-
fisc/te« Êwrapa" (14) leisten: „erstens
ein Narrativ, das es erlaubt, die wider-
sprüchlichen Realitäten der Europäisie-
rung als Momente eines gemeinsamen
Unternehmens der Europäer zu verorten
und zu verstehen, zweitens eine neue
politische Vision und drittens ein neues

politisches Integrationskonzept, wobei
beides im Narrativ der Europäisierung
begründet liegen sollte." (13f.) Dieser
'großen Erzählung' - wie wir diese
bewusst anti-postmoderne Positions-
bestimmung übersetzen können - liegt
ihrerseits ein Bruch „mit dem nationalen
Blick und dem methodologischen Na-
tionalismus (vgl. Beck 2002: Kapitel I,
2004: Kapitel I)" zugrunde: Die Autoren
konstituieren den Begriff des „Kosmo-
politismus" (dessen „normativen Kern"

- „Toleranz, demokratische Legitimität
und Effektivität" - Daniele Archibugi
(11) zusammengefasst habe) als „sozi-
alwissenschaftlichen Begriff für ei-
nen ganz bestimmten gesellschaftlichen
Sachverhalt" (25), „für eine besondere
Form des gesellschaftlichen Umgangs
mit kultureller Andersartigkeit" (ebd.).

Sein „Prinzip des Sowohl-als-Auch",
d.h. der Inklusion, soll an die Stelle eines

„Prinzips des Entweder-Oder", der Ex-
klusion" (27f., vgl. 14) treten bzw. eine

„Logik der Mehrdeutigkeit" an die Stelle
einer „Logik der Eindeutigkeit". Da-
durch, „dass hier im Denken, Zusammen-
leben und Handeln die Anerkennung der

von Andersheit zur Maxime wird" (27),
ohne sie zu verabsolutieren, vielmehrmit
dem Ziel, „sie universell verträglich zu
machen", gestützt auf „ein Gerüst von
verbindenden und für alle verbindlichen
Normen" (28f.), soll sich die historische
WirklichkeitderGesellschaften gmndle-
gend verändern. Vor diesem Hintergrund
gelingt es den Autoren, in Anknüpfung
an die politische Rechtspraxis des EuGH,
Europa als ein „offenes politisches Pro-

jekt und nicht als eine wie auch
immer vorgegebene Größe" (17) bzw.
die „europäische Integration" als einen

„dynamischen, ergebnisoffenen Prozeß"
(22) zu beschreiben.

Dabei verstehen sie das „kosmopo-
litische als ein selbstkritisches Europa"
(21), das sich bis zu den Nürnberger
Prozessen und der Aufarbeitung der
„historischen Monstrosität des Juden-
mordes" (21) zurückverfolgen lasse (vgl.
203ff.).® Völlig einleuchtend betonen sie

die Bedeutung der äußeren Faktoren für
die Entwicklung Europas- von der Rolle
der USA als Taufpate der westeuropäi-
sehen Integration bis hin zur Bedeutung
von Irak-Krieg und Türkei-Beitritt (21 f.)
- und lenken den Blick auf die langjäh-
rige Entwicklung der „höchst variablen"
und „höchst komplexen Architektur"
(23), aufgrund derer heute schon ,,'Eu-
ropa' im Westen bis nach Los Angeles
und Vancouver reicht und im Osten bis
nach Wladiwostok" (ebd.).

Ihre Interpretation dieses „Sowohl-
als-Auch-Europa" als ein „Empire"
(57ff., 86ff.) - in Anknüpfung an Hardt
und Negri -begreift Europäisierung als
einen Prozess, der auf nicht-intentiona-
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len Strategien und Meta-Machtspielen
beruht (75ff.), die sich zu einem Po-

sitivsummen-Spiel der „europäischen
Souveränität" (122ff.) verdichten, so
dass die „kosmopolitische Organisati-
on der Diversität" von ihren eigenen
„Widersprüchen" vorangetrieben wird
(136ff.). Damit soll „Europäisierung"
sowohl „vertikal" („zwischen nationa-
len Gesellschaften und europäischen
Institutionen", 151) als auch „horizon-
tal" („Vernetzung und Vermischung
nationaler Gesellschaften", ebd.) be-

griffen werden.
Die kritischen Pointen dieser In-

terpretation finden sich dann in den
Thesen der Autoren über die gegenwär-
tig herrschenden „Deformationen des

kosmopolitischen Europas" (228-234),
wie sie sich aufgrund „der Schwäche
der europäischen Zivilgesellschaft und
der Dominanz von Staats-, Kapital- und
technokratischen Strategien" (228) her-
ausgebildet hätten: die „institutionell
geronnene Paradoxic", dass unter der
Flagge der 'Integration' ein Prozeß
der grenzen- und grundlagenaufheben-
den Modernisierung entfesselt wurde"
(229), wodurch die „Neoliberalisie-
rung Europas.. .genau jene historischen
sozialen und politischen Grundlagen
aufhebt, auf denen das europäische
Projekt geschaffen werden sollte",
und Europa „der Kapitalverwertung
- und nicht zuletzt: dem Rechtspopu-
lismus - preisgegeben" werde; also die
„nationalistische Deformation" (230ff.)
aufgrund derer die Mitgliedstaaten die
EU-Institutionen zugleich fesseln und
für ihre Handlungsschwäche kritisie-
ren (232f.); wie auch die Deformation
durch eine „'transnationale Kooperati-
onsbürokratie'" (233), welche Europa
sowohl ein Beteiligungs- als auch ein
Leistungsdefizit beschert (234).

Dagegen setzen Beck und Grande
reflexiv-modern auf eine „Perzepti-
onswende vom nationalen Realismus

zum kosmopolitischen Realismus"
(246): In den Dimensionen des Um-
gangs mit der „Nebenfolgen-Macht der
Weltwirtschaft" (235), der Aktivierung
zivilgesellschaftlicher Bewegungen als

einer Kraft der Kosmopolitisierung von
unten (238ff.) und des strategischen
Eingehens auf äußere Bedingungen
und Herausforderungen (240ff.) sollen
„Schockerfahrungen" (249) strategisch
genutzt werden (247ff.), gestützt auf
„Pionierkoalitionen" (249-252) und ge-
meinsame Werte als „Macht kollektiver
Ideen" (252ff.).

Blinde Flecken, offene Fragen

Offensichtlich teilt die theoretische Fas-

sung der Probleme der Europapolitik,
wie sie Beck und Grande hier „in An-
wendung [derTheorie reflexiverModer-
nisierung] auf die Europagesellschaft,
Europapolitik, Europaforschung" (50)
vorlegen, die allgemeineren Verdienste
und Schwächen von Becks historischer
Gesellschaftstheorie der 'zweiten Mo-
derne' : Einer triftigen Kritik der älteren

Soziologie als Modernisierungstheorie
und einer verdienstvollen Akzentuie-

rung der politischen Gestaltungsmög-
lichkeiten gegen einen systemtheo-
retisch argumentierenden Fatalismus
stehen gravierende 'blinde Flecken'
gegenüber: Für die Durchsetzungsfor-
men der Herrschaft der kapitalistischen
Produktionsweise, die Herrschaftsför-
migkeit von Geschlechter- und Gene-
rationenverhältnissen, den strukturellen
Raubbau in den gesellschaftlichen Na-
turverhältnissen oder die herrschaftli-
chen Deformationen demokratischer
Politik fehlen den Autoren die Begriffe
und Untersuchungsinstrumente. Diese
realen Effekte gehen aber nicht in den

Wahrnehmungs- und Konstruktions-
mustern auf, mit denen die politischen
Öffentlichkeiten sie diskursiv und me-
dial verarbeiten.
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Auch die von Beck und Grande

vorgeschlagene theoretische Entwick-
lung der „Widersprüchlichkeit des eu-

ropäischen Projekts sowohl im Innern
wie nach außen" (257), die sie vor
allem an der „Ungleichheitsdynamik"
(258ff.) und an den Perspektiven des

Verhältnisses zu den USA (289ff.)
festmachen, fängt diese realen Prob-
lerne nicht ein. Die längerfristigen Aus-
Wirkungen der realen Probleme von
Überakkumulation und Verelendung,
von Klimaveränderung, Boden-, Was-

ser- oder Ressourcenverknappung und

Artensterben, von Bevölkerungsdruck
und demographischen Problemen, von
psychosexuellem Konformitätsdruck
und Pluralismus - aber auch von wieder
bis in die Semiperipherien des bestehen-
den Weltsystems hinein führbar gewor-
denen'' Kriegen - erschließen sich erst
in theoretischen Analysen ihrer eigenen
Wirkungsgrundlagen.

Die Realitätstüchtigkeit des Konzep-
tes eines Übergangs von einem „defor-
mierten" (37ff.) zu einem „reflexiven
Kosmopolitismus" (32) in Europa hängt
davon ab, dass sich diese realen Proble-
me nicht zur Geltung bringen und weit
radikalere lösungen erzwingen. Der von
Beck und Grande postulierte „kosmo-
politische Realismus" (38f.) beruht auf
der vereinfachenden Annahme, dass die
Mitgliedstaaten „aufgrund ihres natio-
nalen Eigeninteresses" handeln, diese
aber „nur (noch) aufeine ganz bestimm-
te Weise verwirklichen können, nämlich
durch die Anerkennung der legitimen
Interessen Anderer und ihrer Einbezie-
hung in das eigene Interessenkalkül"
(38). Dabei wird schlicht verdrängt, dass

bereits das derart in Anspruch genom-
mene „nationale Eigeninteresse" immer
nur als Resultat von Kämpfen definiert
ist, die in der institutionalisierten Politik
niemals vollständig aufgehen kann und
deren Dynamik zu unvorhergesehenen
Wendungen führen muss.

Statt Visionen alternative Zukunfts-
Perspektiven

Beck und Grandes abschließende „kos-
mopolitischen Visionen für Europa"
fassen zwar auch die Optionen von
Zerfall und Stagnation ins Auge, lösen
aber keineswegs die Ambivalenz des

von ihnen vertretenen Konzepts eines

kosmopolitischen „Empires Europa"
(344) auf - das sowohl als eine 'intel-
ligente' Verlängerung des Projekts von
Herrschaft, Ausbeutung, Raubbau und

Unterdrückung fungieren kann, mit
dem die europäische Linie der Ent-
wicklung der Produktionsweisen zur
Geschichte der Menschheit beigetragen
hat, als auch als ein möglicher Schritt
in die Richtung einer Überwindung
eben dieser Linie. Die von Beck und
Grande postulierte „Kultur der geteilten
Ambivalenz" (392ff.) bleibt daher selbst
ambivalent.

Dass für Beck und Grande das exi-
stierende Europa als solches bereits ein
„Transformationsregime" ist (67ff.),
verdeckt die tieferen Transformati-
onsherausforderungen, vor denen ein

Europa steht, das von seiner gegenwär-
tigen, in der Nicht-Nachhaltigkeit blo-
ckierten Struktur, zu einer ökonomisch,
ökologisch, sozial und demokratisch
zukunftsfähigen und damit zu einer dau-
erhaft friedensfähigen 'Entwicklung'
übergehen wollte.

Tragweite und Schranken ihres An-
satzes werden gleichsam in nnce an
ihrer Haltung zum Verfassungsprozess
der EU deutlich: Sie begründen die Not-
wendigkeit einer europäischen Verfas-

sung - neben der „Institutionalisierung
des kosmopolitischen Regimes" (342)

- aus dem Erfordernis eines „normati-
ven Fundaments für die Konsfifwiernng
einer enropäwc/ten Zivi/gese/Zsc/w/f"
(ebd.) und konstatieren emphatisch:
„Europa hat die Chance, die Erarbeitung
einer Verfassung mit der Aktivierung
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und Mobilisierung einer europäischen
Zivilgesellschaft zu verbinden, bis-
lang auf kläglichste Weise verspielt"
(343f.). Dann werden sie aber ziemlich
bescheiden: „Dieser 'Geburtsfehler'
einer europäischen Verfassung ließe
sich zumindest teilweise noch durch ein
cwopawei/e.v Referendum korrigieren,
in dem die Bürger Europas ihrer Ver-

fassung ausdrücklich i/zre Zustimmung
geben müssen." (344) Die Aufgaben
der Verknüpfung von nationaler und

europäischerÖffentlichkeit undPolitik,
durch die allein - wie es der europäi-
sierte Kampf um das französische Ver-

fassungsreferendum gezeigt hat - die

Stärkung von kritischer Öffentlichkeit
und Zivilgesellschaft (vgl. ebd.) gelin-
gen kann, wird damit nicht als solche
ins Auge gefasst.

In einer Weltlage in der aber noch

keineswegs klar ist, wie die anhaltenden
Strukturkrisen gelöst werden können,
wird in der Tat die Frage wichtiger,
ob die EU und das von ihr bestimmte
Europa weiterhin als Verstärker bzw.

Komplize der globalen Hegemonial-
macht USA und der von ihr bestimmten
Strategien der kapitalistischen 'Globa-
lisierung' auftreten wird - oder ob die
Politik in Europa tatsächlich alternative
Zukunftsperspektiven fürWelt und ' Ma-
kroregion' öffnen hilft. Im Kontext die-
ser Debatte kann der Beitrag von Beck
und Grande aufgegriffen, übersetzt und
produktiv gewendet werden. Als sol-
cher wird er aber nur dazu beitragen,
einem bereits erschöpften europäischen
'Weiter so!' die abgelaufene Frist zu
verlängern.

Anmerkungen

1 Die von den Gründervätern von EGKS
und EWG verfolgte 'Monnet-Methode' -

sollte auf dem (Jmweg über technische,
insbesondere ökonomische Sachzwänge
indirekt zur Gründung der 'Vereinigten
Staaten' von Europa als einem neuen Na-
tionalstaat mit Berufung zur Weltmacht
führen, was - zum Glück - historisch
unmöglich war.

2 Zu der EWG, EGKS und Euratom in der
Vorbereitung zur komplexeren Struktur
der EU zusammengefasst worden wa-
ren.

3 Das Schicksal des Stabilitäts- und
Wachstumspakts zeigt immerhin, dass

einmal festgeschriebene Normen dann
auf dem Wege ihrer 'Interpretation'
unterlaufen werden können.

4 Diese Abhandlung selbst ist keineswegs
kosmopolitisch angelegt, sondern 'so-
lide westdeutsch', einschließlich der
dabei üblichen Bezüge auf die US-ame-
rikanische Debatte. Außerdem teilt sie
offenbar die im sozialwissenschaftlichen
mamsrream verbreitete Nichtbeachtung
aller historisch-materialistischen Ansät-

ze, nicht nur aus marxistischen Traditi-
onslinien (so u.a. auch die Beiträge von
Etienne Balibar).

5 Der schematische Charakter der gesam-
ten Darstellung wird insbesondere an
einer Fehlleistung auf S. 223 deutlich:
Unter der Überschrift „Nationaler Pro-
tektionismus" wird auch der „nationale
Protektionismus" behandelt, im Text ist
aber vom „nationalen Neoliberalismus"
die Rede, dessen wirkliche Behandlung
dann vergessen wurde.

6 Über Hannah Arendt hinaus, auf die
sich Beck und Grande beziehen (203f.),
ist hier auf die radikale Untersuchung
Jean-Claude Milners (2003) zu verwei-
sen, die es verbietet, die „kriminellen
Neigungen" Europas einfach nur aufdie
als überwunden unterstellte vor-demo-
kratische Vergangenheit zu beziehen.

7 Es sollte nicht vergessen werden, dass

der Pazifizierungseffekt des Kalten-
Kriegs-Systems, der nicht der europäi-
sehen Integration als solcher zuzurech-

nen ist, sich darauf konzentriert hat,
einen Atomkrieg der Supermächte zu
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vermeiden, 'heiße' Kriege der europä-
ischen Mächte zu unterbinden und die
Kriegführung in den Einflusssphären der
westlichen Großmächte auf Bürgerkrie-
ge mit externer militärischer Beteiligung
zu beschränken.
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Limmat Verlag
1975-2005
«Der Verlag macht seit vielen
Jahren schöne Bücher, ein heraus-
ragend intelligentes Programm,
wir haben schon des Öfteren sein
Lob gefiedelt.» Die Zeit

Zu den erfolgreichsten Titeln des Limmat
Verlags haben von Anfang an Bücher mit
Lebensgeschichten gehört, Kindheitserin-

nerungen, Selberlebensbeschreibungen
Die vorliegende Anthologie enthält erzäh-

lerische Schmuckstücke aus der 30-jähri-

gen Verlagsgeschichte. Ein lebensweltliches

Panoptikum der letzten 200 Jahre, chrono-
logisch entfaltet!

Mein Leben und ich. Schweizer Lebens-
geschichten seit 1800. Ausgewählt aus
Limmat-Verlag-Büchernvon Corina Lan-
franchi zum 30-jährigen Verlagsjubiläum,
ergänzt mit einer Verlagsbibliografie
1975-2005. Ca. 240 Seiten, etwa 30 Fotos,

Pappband, ca. sFr. 30.-
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Paul Oehlke

Gewerkschaftliche Lohnpolitik in Europa

Ein Literaturbericht

Angesichts der laufenden Demontage
der europäischen Sozialstaaten und der
verschärften antigewerkschaftlichen
Frontstellungen in Wirtschaft, Politik
und Medien werden demokratische Wi-
derstandsformen und soziale Aiternati-
ven zum Gebot der Stunde. Sie dürfen
nicht auf die historischen Erfahrungen
und Konzepte einer gesellschaftlichen
Zivilisierung des Kapitalismus verzieh-
ten. Solch eine reflektierte Perspek-
tive eröffnen die zahlreichen Bücher
des VSA-Verlages zur europäischen
Entwicklung. Die hier ausgewählten
Veröffentlichungen zur gewerkschaftli-
chen Lohnpolitik in Europa versammeln
Autoren aus den Gewerkschaften und
ihnen nahestehenden wissenschaftli-
chen Instituten, die den intellektuellen
Kraftstoff für gewerkschaftliche Posi-
tionsbestimmungen und Handlungsal-
ternativen liefern.

Die zahlreichen, in drei Bänden
versammelten Beiträge zu von WSI,
IG Metall und VER.DI organisier-
ten Workshops, Foren und Tagungen
können in dieser Sammelbesprechung
nur kursorisch gewürdigt werden. Sie
befasst sich jedoch etwas ausführli-
eher mit der Dissertation von Thorsten
Schulten, Referatsleiter fürArbeits- und

Tarifpolitik am Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaftlichen Institut in der Hans-

Böckler-Stiftung. Er arbeitet zunächst
die zentralen Positionen zur politischen
Ökonomie gewerkschaftlicher Lohnpo-
litik heraus, der dann eine thematisch
differenzierte Analyse ihrer Entwick-
lung in europäischer Perspektive folgt.
Beide Teile geben für die Beiträge in den
anderen Büchern einen systematischen
Diskussionsrahmen ab, den er hier auch
in einzelnen Aufsätzen einbringt.

TZzorsten Sc/zaifen: SoZidariscize Lo/zn-

po/irik in Europa. Zur Politischen Öko-
nomie der Gewerkschaften. VSA-Ver-
lag, Hamburg 2004 (364 S„ 19.80

Schulten stellt seine Darstellung der

gewerkschaftlichen Lohnpolitik in Eu-

ropa in den theoretischen Kontext einer
allgemeinen Funktionsbestimmung der
poiiti.se/ten Ökonomie des Lo/tnes «nd
der Gewerksc/ta/ten. Es handelt sich in
den vier Kapiteln des ersten Teils um die
Erinnerung und Wiederaneignung in der
Öffentlichkeit weitgehend verdrängter
oder längst vergessener Inhalte von der
Exi.vtenzZo/zn- ttnd Lo/tn/ondsdieorie in
der K/assik (Kap. 1) über den Lohn als

Preis der Ware Arbeitskraft im Mar-
xismas (Kap. 2) bis zu den Lohn- und
Verteilungstheorien iniVeokiassik(Kap.
3) und Keynesianismns (Kap. 4).

Von grundlegender Bedeutung bleibt,
dass in dieklassische Wertbestimmung des

Lohnes ein historisches und moralisches
Element der gesellschaftlichen Entwick-
lung wie des Kräfteverhältnisses zwischen
Arbeit und Kapital eingeht. Indem die
Arbeiter ihre Konkurrenz untereinander
in gewerkschaftlichen Organisationsfor-
men aufheben, gelingt es ihnen erst, über
das bloße physische Existenzminimum
hinaus soziale Mindestbedingungen als

ein zugleich allgemeines Reprodukti-
onserfordemis ihrer Klasse wie des sich
entwickelnden kapitalistischen Systems
überhaupt durchzusetzen. Diesepo/dur/ze
Ökonomie der Arkeizerk/a.Me, wie Marx
die Beschränkung derArbeitszeitaufzehn
Stunden gefeiert hatte, kann heute auch
als ein sozialer Akt einer Ökonomie der
Nachhaltigkeit verstanden werden, auch

wenn diese das Lohnsystem selbst nicht
in Frage stellt.
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Eine Stärke des theoretisch orien-
tierten ersten Teils liegt in der diffe-
renzierten Analyse unterschiedlicher
Strömungen, Entwicklungsformen und
theoretischerAusprägungen in der Neo-
klassik und im Keynesianismus. Sie
werden angesichts ihrer aktuellen Be-

deutung in der gegenwärtigen Diskus-
sion zu eingehender Lektüre empfohlen.
Während im Gefolge von Keynes der

gewerkschaftlichen Tarifautonomie und
den Gewerkschaften wie der staatlichen
Geld- und Finanzpolitik eine makro-
ökonomische Regulationsrolle in der
sozialen Durchdringung und Einbettung
eines zu Unterbeschäftigung neigenden
Kapitalismus zukommen, werden in der
neoklassischen Optimierungsfunktion
freier Märkte staatliche und gewerk-
schaftliche Aktivitäten als Störfaktoren
bei der Herausbildung eines Wirtschaft-
liehen Gleichgewichts diskreditiert.

Dagegen hatte bereits Keynes, wie
Schulten hervorhebt, die sozialen Wir-
kungen einer restriktiven Geld- und
deflationären Hochzinspolitik, ihre klas-
senpolitischen Implikationen zugunsten
von Geldvermögen und Finanzkapital
dargelegt. Das Plädoyer von Keynes
für eine sozial umverteilende Steuer-

politik und eine nachfragewirksame
Lohnpolitik mit ihren Wachstums- und

Beschäftigungseffekten verfällt ange-
sichts der aktuell ungebrochenen Li-
beralisierungsbestrebungen für Kapi-
tal- und Finanzmärkte vor allem in der

Bundesrepublik einer medialen Zensur
und institutionellen Marginalisierung.
Insofern steht im gegenwärtigen neo-
liberalen Mainstream ökonomischen
Denkens der demokratische Sozialstaat
als institutionalisierter Klassenkompro-
miss nach der Niederlage des Faschis-

mus im Zweiten Weltkrieg wieder zur
Disposition.

Die systematische Darstellung der
Enfwicklungs/ormen gewerkscha/ift-
eherLohnpolitik im zweiten Teil beginnt

mit gewer^sc/iayt/icden Konzeptionen
einer so/idarischen Lohnpolitik (Kap.
5) und ihren po/iti«c/t-inititnfione//en
Voroi/.s.setzMngen (Kap. 6). Diese unter-
liegen gewissermaßen einer historisch
orientierten Evaluation durch eine Fülle
empirischer Daten zur LohnentvWcklung
und Einfaunmensverieiinng zwi.se/ien

Kapita/ und Arbeit (Kap. 7) sowie zur
Lo/tnsfrnkfnr und Einkommensvertei-
ittng in der Klasse (Kap. 8). In den wach-
senden Ungleichheiten kommt eine Kri-
se gewerEsc/ta/fiic/ter Lohnpolitik zum
Ausdruck (Kap. 9), der nach Schulten
eine wettbewerbskorporatistische Reor-
ganisation der Arbeitsbeziehungen im
europäischen A/ehrehenensystem (Kap.
10) zugrunde liegt. Aus dieser gewerk-
schaftlichen Talsohle entwickeln sich

jedoch Ansätze einer /ohn- und tan/-
politischen Koordinierung (Kap. 11),
deren Chancen für eine Rekonstruktion
solidarischer Lohnpolitik in Europa
(Kap. 12) abschließend diskutiert wer-
den. Aus der Fülle der ausgebreiteten
Grundzüge gewerkschaftlicher Politik
in Europa sollen einige herausragende
Aspekte beleuchtet werden.

Die Strategie einer solidarischen
Lohnpolitik führt der Autor auf die
frühen, vom englischen Sozialhistoriker
Edward P. Thompson herausgearbei-
teten Vorstellungen einer moralischen
(Ökonomie der Armen zurück. Sie wer-
den als eine hegemoniale Triebkraft
gewerkschaftlichen Handelns bis in
die unmittelbare Gegenwart erkannt.
So hinterfragt die Vorstellung eines

gerechten Lohnes die gesellschaftlichen
Verteilungsverhältnisse ebenso wie die
gewerkschaftliche Kernforderung nach
einem gleichen Lohn für gleicheArbeit.
In diesem doppelten Sinn hat das Kon-
zept einer solidarischen Lohnpolitik
eine zentrale Funktion für eine auto-
nome gewerkschaftliche Lohnpolitik
gewonnen, die zugleich auf den poll-
fisch-institutionellen Uoraussetzuugew
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eines entwickelten Systems industrieller
Beziehungen mit einem hohen gewerk-
schaftlichen Organisationsgrad und ho-
her Mobilisierungsfähigkeit beruht.

Für die gewerkschaftlichen Stär-
ke- und Schwächeperioden stehen als
entscheidende empirische Indikatoren
die Lohnquote und die Lohndifferen-
zierung. Mit Hilfe eines Analyserasters
aus den Elementen allgemeiner Inflati-
onsausgleich, gesamtwirtschaftlicher
Produktivitätsfortschritt und Umver-
teilungskomponente zeigt Schulten seit
Mitte der 1970er Jahre durchschnitt-
liehe Reallohnsteigerungen unterhalb
des Produktivitätszuwachses mit einer
negativen Verteilungsbilanz auf. Paral-
lel zum kontinuierlichen Rückgang der
bereinigten Lohnquote verstärkt sich die

Lohnungleichheit insbesondere seit den
1980er Jahren in Großbritannien und
seit den 1990er Jahren in Deutschland.
Beide Länder verfügen über einen über-
durchschnittlichen Niedriglohnsektor in
der EU, in dem geschlechtsspezifische
Lohndiskriminierungen eine zentrale
Rolle spielen.

Der lohn- und verteilungspolitischen
Trendwende liegt vor dem Hintergrund
einer ansteigenden Massenarbeitslosig-
keit und entsprechend geschwächter
gewerkschaftlicher Interessenvertretun-

gen nach Schulten ein Strategiewechsel
von derproduktivitäts- zur Wettbewerbs-
orientierten Lohnpolitik zugrunde. Sie
läuft auf eine permanente Senkung der
Lohnkosten hinaus. Dieser Siegeszug
des europäischen Neoliberalismus mün-
det in angebotsorientierte Wettbewerbs-

korporatismen, die im europäischen
Mehrebenensystem sozialer Konzertie-

rung nach Schulten aufdrei Eckpfeilern
beruhen: nationalen Wettbewerbskor-
poratismen und betrieblichen Wettbe-
werbsbündnissen sowie symbolischen
Dialog- und Aktionsformen von der
£nropà7sc/ten Soz/a/c/tarra und Sozia/-
po//r/sc/tenAkf/onsprogramwenbiszum

soz/a/en Dia/og zwischen Arbeitge-
bern und Gewerkschaften sowie seit
1999 dem Mafcroô'fonom/scAew D/a/og
zwischen den Sozialpartnern, der eu-
ropäischen Kommission, der Europäi-
sehen Zentralbank und den nationalen
Regierungen.

Die Gewerkschaften stehen ange-
sichts der Versuche ihrer institutionellen
Einbindung vor der Aufgabe einer er-
neuerten strategischen Positionierung,
die hinter dem ideologischen Nebel
nationaler Wettbewerbspartnerschaften
wie Bündnisse für Arbeit, Beschäfti-
gungspakte und Lohnleitlinien den ver-
teilungspolitischen Pferdefuß erkennt

- eine schrittweise Verschlechterung
der Arbeits- und Lebensbedingungen
zugunsten verbesserter Akkumulati-
onsbedingungen global marodierender
Industrie- und Finanzkapitale. Dies
macht grenzüberschreitende tarifpoli-
tische Koordinierungsformen für eine
solidarische Lohnpolitik in der Perspek-
tive eines europäischen Sozialmodells
mit ökonomischer Interventions- und

Gestaltungsfähigkeit erforderlich. Hier-
zu erfolgen illustrative Erläuterungen in
den drei skizzierten Sammelbänden.

Gabn'e/e SferkeZ/ZTtorsren Scfia/ren/
7örg W/ec/emuf/î fT/rsg.j: Autonomie an
Laa/sla//? Gewerkschaftliche Lohnpo-
litik inEuroland. VSA-Verlag, Hamburg
2004 (248 S„ 16.80

Zu den konkreten Fragestellungen ta-

rifpolitischer Koordinierung liefern die
einzelnen Beiträge vertiefende Infor-
mationen. Sie beruhen hauptsächlich
auf Praxisberichten von Vorstandssek-
retären aus VER.DI auf dem Workshop
ihrerTarifpolitischenAbteilung und des

WSI im Mai 2004. Den gegenwärtigen
Stand der europäischen Zusammen-
Schlüsse der privaten und öffentlichen
Dienstleistungen skizzieren die Regio-
nalsekretärin Bernadette Ségol von der
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Uni-Europa in Brüssel sowie der stell-
vertretende Generalsekretär Jan Willem
Goudriaan und der Gewerkschaftsse-
kretär Richard Pond von der European
Public Service Union.

In diesem Zusammenhang hat die
Politologin Manuela Wischmann einen
detaillierten Bericht über die europä-
ische tarifpolitische Koordinierung
in verschiedenen VER.DI-Branchen
vorgelegt. Diese Aktivitäten werden
von der stellvertretenden Vorsitzenden

Margret Mönig-Raane vor dem Hin-
tergrund tarifpolitischer Krisen, vom
Vorstandssekretär RalfKrämer in Rieh-

tung nachfrage- und finanzpolitischer
Alternativen und von der Vorstands-
Sekretärin Ortrun Gauper in einer an

Verteilungsgerechtigkeit orientierten
Perspektive begründet.

Angesichts der Auseinandersetzun-

gen um das Herkunftslandprinzip der
Dienstleistungsrichtlinie der EU haben
gemeinsame europäischeAktivitäten zur
Abwehr eines konzertierten Lohn-, Ar-
beits- und Sozialdumpings eine zentrale
Bedeutung gewonnen. Dies gilt auch für
die Wettbewerbsverschärfung durch die

Osterweiterung, die Mindestlöhne in
vielen Branchen nach dem Vorbild der
Bauwirtschaft unverzichtbar macht. So

können nach Rudolf Welzmüller vom
Vorstand der IG Metall die von den

Arbeitgebern immer wieder aufgebau-
ten Drohkulissen für Lohnzugeständ-
nisse und Arbeitszeitverlängerungen
entschärft werden.

In diesem Zusammenhang fordert
der Fachberater Heribert Kohl erweiter-
te Kooperationsformen mit den mittel-
europäischen Gewerkschaften und Hil-
festellungen bei dem Aufbau von neuen
Strukturen der Interessenvertretung, um
Verhandlungs- und Regulierungsdefizi-
te auf der sektoralen, organisations- und
lohnpolitischen Ebene zu überwinden.
Hierzu liefert der Tarifsekretär Karl-
Heinz Biesold von VER.DI Sachsen

einen illustrativen Praxisbericht über die

gewerkschaftliche Zusammenarbeit im
Verkehrsbereich der Regierungsbezirke
Dresden und Chemnitz mit den Regio-
nen Niederösterreich, Niederschlesien,
Nordböhmen und Mähren.

Joac/ti'm ßeer/torst///ans-7«>gen 1/rßan

(Hrsg.): Hand/angs/eM earopaisc/te
.Integration. Gewerkschaftspolitik in
und für Europa. VSA-Verlag, Hamburg
2005 (118 S„ 8.90

Der Tagungsband zum Forum der IG
Metall 2004 befasst sich mit dem ge-
werkschaftspolitischen Hiamf/angs/e/d
der e«ropàïjc/ten Integration. Weitge-
hend besteht darüber Einvernehmen,
dass der liberalisierte Binnenmarkt mit
deregulierten und flexibilisierten Ar-
beitsbeziehungen sowie mit privatisier-
ten öffentlichen Gütern und Leistungen
zugleich arbeits-, sozial- und steuerpo-
litische Dumpingwettläufe und wach-
sende Einkommensungleichheit bis hin
zu sozialen Ausgrenzungen zur Folge
hat. Dabei stehen z.B. in Deutschland
tragende Säulen des demokratischen
Sozialstaats wie das arbeitsrechtliche
Regelwerk und die Tarifautonomie,
die unternehmenspolitische Mitbestim-
mung und die paritätisch finanzierten
Sozialversicherungen unter einem ver-
schärften Anpassungsdruck.

Aus Sicht von Reinhard Kuhlmann,
Generalsekretär des Europäischen Me-
tallgewerkschaftsbundes, kommt es

daher darauf an, die tarifvertragliche
Gestaltung der Arbeitsbedingungen,
das verbriefte Streikrecht der Gewerk-
Schäften, den sozialen Schutz durch
gesellschaftliche und staatliche Organi-
sationen, die öffentlichen Dienste und
institutionalisierten Beteiligungsmög-
lichkeiten der Arbeitnehmer an wirt-
schaftlichen und politischen Entschei-
düngen zu gewährleisten. Es handelt
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sich hierbei nach ihm um Kerne/ewen-
te eines europäischen Sozta/woäe//s,
die von den Gewerkschaften in grenz-
überschreitendem Handeln ausgebaut
werden müssen.

.An die wachsenden Erfordernisse
der Internationalisierung knüpft der
Erste Vorsitzende der IG Metall, Jürgen
Peters, in seinen Perspektiven eines

neuen Europäischen Sozta/tnoäe//.s an.
Es setzt gegenüber einem börsenfixier-
ten Aktionärskapitalismus mit kurz-
fristigen Gewinnkalkulationen auf die
Alternative einer sozial verträglichen
und ökologisch nachhaltigen Beschäf-
tigungs- und Wachstumspolitik. Sie
bedarfjedoch eines Kurswechsels in der

Wirtschafts-, Finanz- und Geldpolitik.
Erst eine sozial gerechtere Verteilung
der volkswirtschaftlichen Wertschöp-
fung mit lohn-, sozial- und steuerpoliti-
sehen Mindeststandards vermag weitere

Abwärtsspiralen zu verhindern. In diese

Richtung weisen vier Praxisberichte der
IG Metall: zur tarifpolitischen Koordi-
nierung (Rudolf Welzmüller), grenz-
überschreitenden Betriebspolitik (Aline
Hoffmann), Internationalisierung der

Bildungsarbeit (Klaus Buchholz) und

zum Personalaustausch (Rainer Gö-
bei).

Die kurz gehaltenen Beiträge von
Gewerkschaftsvertretern aus vier Nach-
barstaaten machen ein wachsendes
Bewusstsein von den Erfordernissen
europäischer Zusammenarbeit offenbar,
auch wennjeweils spezifische Problem-
lagen im Vordergrund stehen: z. B.
die Arbeitszeitpolitik deutscher Groß-
konzerne als //eraws/bräentng einer
ettropabezogenenGewerk.sc/tq/t.spoZtttk
(Jörn Larsen von der dänischen Metall-
gewerkschaft Co Industri), die netten
Lerner/oräernwie_/itr äte Gewerfcsc/ia/-
ten in Tschechien (Josef Stredula von
der Metallgewerkschaft OS KOVO)
und die Organisation von wehr So/t'äa-

rifäf «nier de« Arheiinehwern in Polen

(Andrzej Adamczyk von Solidarnosc).
Fausto Durante, Nationalsekretär der
italienischen FIOM-CGIL, verteidigt
die verfassungsrechtliche Würde und
soziale Sicherheit der Arbeitnehmer
im demokratischen Wohlfahrtsstaat als

Quellen gesellschaftlicher und politi-
scher Teilhabe wie auch qualitativer
Innovations- und Leistungsfähigkeit.

Eckart/ //e/n/7br,sten Mec/tö//r/tor.sfen
Schuften/Achim Prttger J/rsg): Europas
Wirfscha/f gestalten. Makroökonomi-
sehe Koordinierung und die Rolle der
Gewerkschaften. VSA-Verlag, Ham-
burg 2004 (258 S., 19.80

Die Notwendigkeit einer Ge.staZtitng.s-

alternative/tt'r Europas Wtrtsc/tq/i wird
von den Herausgebern derwirtschaftspo-
litischen Tagung des WSI2003 vor dem

Hintergrund der ambitionierten Zielset-

zungen der Europäischen Ratstagung in
Lissabon im Jahre 2000 herausgestellt,
die EU zum wettbewerbsfähigsten und

dynamischsten Wirtschaftsraum der
Welt zu machen. Dabei signalisieren
aber gerade die deutschen Wirtschafts-
daten die zwiespältigen Wirkungen
eines neoliberalen Politikmodells, das

auf der restriktiven Zinspolitik der Eu-
ropäischen Zentralbank (EZB), harten

Sparkursen der öffentlichen Haushalte,
privatisierten öffentlichen Gütern, redu-
zierten Sozialleistungen, flexibilisierten
Arbeitsmärkten, verlängerten Arbeits-
Zeiten und moderaten Lohnsteigerungen
beruht.

Der restriktive Policy-Mix der po-
litischen Klassen in Europa hat eine
anhaltende Massenarbeitslosigkeit mit
disziplinierenden Effekten, eine soziale

Umverteilung von unten nach oben und
eine vielfach geförderte finanzkapitalL
stischen Konzentration der Profite auf
internationaler Stufenleiter zur Folge.
Diese Reichtumsakkumulation einer
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neoliberalen Marktvergesellschaftung
erklärt, warum bereits die moderaten

Vorschläge der hierversammelten, mehr
oder weniger keynesianisch inspirierten
Autoren nach einer produktivitätsorien-
tierten Lohnpolitik, sozialpolitischen
Stabilisatoren und vermehrten öffentli-
chen Investitionen auf einen erbitterten
Widerstand in Wirtschaft, Politik und
Medien stoßen. Einen Beweis hierfür
liefert die andauernde Negierung der

Erfolge von relativem sozialem Aus-
gleich und öffentlichen Reichtum als

Bedingungen hoher Innovations- und
Wettbewerbsstärke in den skandinavi-
sehen Ländern.

Angesichts der ökonomischen Fehl-
entwicklungen und sozialen Missstände
wird die von den Herausgebern ge-
forderte politische Einmischung der
Gewerkschaften mit alternativen Poli-
tikvorschlägen dringlicher denn je. So

zeigen Eckard Hein und Achim Truger
(WSI, Düsseldorf), dass eine koordi-
nierte Geld-, Fiskal- und Lohnpolitik
bereits Wachstums- undbeschäftigungs-
förderliche Effekte hervorbringen kann.
Den Erfolg solch eines makrookonomt-
seben Regimes bestätigt eine ausführli-
che Analyse derUSAinden 1990er Jah-

ren durch das Autorenkollektiv Ulrich
Fritsche (DIW, Berlin); Michael Heine

(FHTW, Berlin), Hansjörg Herr (FHW
Berlin), Gustav Horn (DIW, Berlin) und
Cornelia Kaiser (FHW Berlin). Dage-
gen befürchtet Torsten Niechoj (WSI,
Düsseldorf) einschränkend, dass in den
sich andeutenden neu-keynesianischen
Positionen der Europäischen Kommissi-
on die Gewerkschaften auf Lohnmode-
ration und flexibilisierte Arbeitsmärkte
verpflichtet werden könnten.

Die Gefahren solch einer institutio-
nellen Einbindung sieht Rudolf Welz-
müller (IG Metall Vorstand, Frankfurt)
aber durch eine beschäftigungsförder-
liehe Geldpolitik der EZB gebannt.
Diese hat nach Ronald Jansssen (EGB,

Brüssel) auf entsprechende Vorleistun-

gen und Vorschläge der Gewerkschaften
imAfafe-0-dkonomAc/ïen Dialog bisher

jedoch nicht reagiert. Dennoch wird die-
ser in den Beiträgen von Andrew Watt
(Europäisches Gewerkschaftsinstitut,
Brüssel) und Willi Koll (Bundesmi-
nisterium für Wirtschaft und Arbeit,
Berlin) als ein realistischerAnsatzpunkt
für die Gewerkschaften gesehen, sich
zumindest im Rahmen des Europä-
ischen Beschäftigungspaktes als ein
strategischer Akteur für eine bessere

Wirtschaftspolitik zu behaupten.
Die abschließenden Ausführungen

von Torsten Schulten (WSI, Düsseldorf)
und vor allem von Richard Hyman (Lon-
don School ofEconomics) akzentuieren
die Ambivalenzen einer institutionellen
Einbindung der Gewerkschaften zur
Bewahrung des europäischen Sozialmo-
dells gegenüber einem angelsächsischen
Neoliberalismus, der durch zentrale Pro-
jekte der europäischen Binnenmarktin-
tegration und Politikmuster der EZB im
Namen globaler Wettbewerbsfähigkeit
durchgesetzt wird. Umso entschiedener
betonen beide Autoren eine autonome
lohn- und tarifpolitische Strategie- und
Aktionsfähigkeit der Gewerkschaften.

Fazit: Die vorgestellten Bücher erge-
ben einen vertieften Einblick in die

Entwicklung der europäischen Ge-
werkschaftsbewegung, ihre Positio-
nen und Perspektiven aus vorwiegend
deutschem Blickwinkel. Dabei schält
sich eine kritische Position der Au-
toren gegenüber dem liberalisierten
europäischen Binnenmarkt heraus. In
seinem gegenwärtigen Zuschnitt droht
das einst angestrebte europäische Sozi-
almodell auf dem Altar einesfreien und
«nvez/a'/sebten Wettbewerb.? geopfert
zu werden. Hiergegen haben im April
2005 Experten aus dem WSI mit Kolle-
ginnen des Schweizer Denknetzes und
des französischen Forschungsinstituts
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